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THEMA.Humiliamini igitur. ſub potenti manu Dei,
ut vos exaltet in tempore viſitationis.

Derowegen demuthiget euch unter der gewalti—
gen Hand GOttes, auf daß er euch zur Zeit
der Heimſuchung erhohe. 1. Petr. z. v. G.

S ſeynd nur zwey eintziae Wege, ſo um
Himmel fuhren, anoachtige Seelen! nehmlich die
Unichuld, und die Buß; und eben dieſe muß auch
Ambroſius* durch jene ween Stande der Kirchen
verſtanden haben: Ex duobus conſtat eceleſia, ut
aut peccare neſciat, aut peccare deſinat: die eine

konnen nicht ſündigen, die andere horen auf zu ſundigen;
die erſte ſeynd jene gluckſeelige Seelen, welche noch vor Aufgang

A
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der Vernunfft, und Genuß des freyen Willens durch den Todt in
das himmliſche Jeruſalem, als in den Erbtheil Chriſti, uberſetzet
worden, zu welchem ſie durch den heiligen Tauff den Anſpruch er-
langet haben. Uns aber, die wir in dieſe Welt, als in ei—
nen KampfPlatz, nach Meynung Jobi: Militia eſt vita ho-
minis; in einen Renn-Platz, nach Meynung Pauli: Sie
currite, ut comprehendatis: oder, wie bey Lucas geſchrieben
ſtehet: zu einer muheſamen Handelſchafft: Negotiamini, dum
venio, eingetretten; uns, ſprechen Wir, iſt de: wvimmel nicht
als ein Erbtheil, ſondern als eine Cron durch den Streit zu ero—
bern, als ein Ziel durch den Lauff zu erreichen, als ein Gewinn
durch ſtate Wucherſchafft zu machen aufgeſetztt.. Wann wir
dann etwan in dem Streit gewichen, in dem Lauff gefallen, in der
Handlung was uberſehen haben, ſo iſt die eintzige Buß, welche
uns wieder Hertz machet Hulff giebet. und das Verlohrne wie—
der erſetzet. Frage man nur den groſſen Auguſtinum, was jenem
noch ubrig ſeye, ſo die Gnad GOttes verlohren, die gottliche Rach
aur ſich geladen, mithin ſich an die Spitze der Hollen geſetzet hat?
mit zwey eintzigen Wortern ſaat er alles: Aut ardendum, aut
peœnitendum: Oder in der Zeit die Buß, oder in der E—
wigkeit die Holle. Die Urſach: Weiles die Heiligkeit, Hoch—
heit und Majeſtat GOttes erfordert, daß jede ihme angethane
Schmach undUnbild entweders von dem bunenden Menſchen, oder
von dem rachenden GOtt beſtraffet werde; GoOtt iſt aber ſo gu—
tig, daß er uns ſelbſten die Vollziehung ſeiner Gerechtigkeit über
laſſet, wann wir nur ſolche treulich und aufrichtig auf uns neh-
men. Gso—n—rz iſt aber ein ſo harter Schuld-Herr, bey wel—
chem keiner auf die Gnade kommen kan: Wann „wir nicht anjetzo
durch eine warhaffte Reue der gottlichen Gerechtigkeit vezahlen.
was wir ſchuldig, ſo werden wir iolche tachlaßigkeit wohl einſtens
auüf ewig bereuen muſſen. Alber ach wehe, und ewig wehe, der
erſchrocklichen Buß der Verdambten! wie lang, und wie viel Lei—
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den ſie nicht? und doch alles umſonſt. Ein gantzes Meer der
Zaher eines eintzigen Verdambten kan nicht mehr die mindeſte
Sund ausloſchen, da doch anjetzo ein eintziges Zacherlein eines
reuniuthigen Hertzen alle unſere Sunden ausloſchet, wann ſie
auch ein gantzes Meer geweſen waren. Diegorcht jener erſchrock—
lichen Buß, die Leichtigkeit der jetzigen, die Gnad und Lieb, mit
welcher uns der Heyland darzu einladet und aufnimmet, ſollen
ja in uns eine eifrige Begierd zur wahrhafften Buß erwecken!
Gebenedeytiſter Heyland! was haſt du dir doch auf dieſer Welt
mehreres angelegen ſeyn laſſen, als deine Barmhertzigkeit gegen
den Sunder zu zeigen, und zugleich wie gutig, wie liebreich haſt du
ihne zur Buß angenommen? Es haben ſich zwar deine MordFein
de die Phariſaer, darob argern wollen, ſie yaben dich einen Freund
der Sunder ausgeſchrien? du haſt dir aber eine Freud und eine
Ehre daraus gemacht? du haſt lieber zulaſſen wollen, daß ſie an
deiner Heiligkeit zweiffleten, als an deiner Barmhertzigkeit. Wie
offt haſt du nicht offentlich geſagt, du ſeyſt nicht vor die Gerechte,
iondern vor die Sunder gekomnmen? daß du als ein liebreicher
Artzt nicht die Geſunde, ſondern die Krancke ſucheſt? du haſt jenen
demuthigen Publican (ſo groſſer Sunder er imer war) geprieſen,
loßgeſpr ochen, und dem hoffartigen Phariſaer vorgezogen; du haſt

nicht allein jene bekannte Sunderin Magdalenam mit der groſten
Lieb angenom̃en, ſondern auch ſie beichuzet, und offentlich aelobet?
du haſt durcheinen heiligen Fund die Ehebrecherin der Scharffe

des Geſetzes und dem falſchen Eyferder Phariſaer entzogen? und
mit deme zufrieden, daß ſie mit Demuth ihre Sunden beſtanden,
haſt du ihr keine andere Buß auferleget, als einen ſchamhafftigen
Schmertz, einen ſo milden Heyland beleidiget zu haben? du haſt
deine Gute und Milde in der Gleichniß eines guten Hirten an
Tag gegeben, uñ uns noch zu allemUberfluß zu einem Beyſpiel den
verlohrnen Sohn vorgeſtellet. Aber noch nicht genug, andachtige

Seelen! Er hat wohl ſelbſten uns ein Muſter und Modell ab—
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geben wollen; dann wiewohlen er nur den Schein eines Sunders
hatte, ſo hat er doch eine wahre Buß thun wollen, um uns die
Nothwendigkeit der Buß anzuzeigen, und die Ubung deſto leichter
zu machen. Er ware nur dem Schein nachein Sunder, und doch
ein wahrhaffter Buſſer geweſtn; und wir ſeynd wahrhaffte Sun
der, und ſeynd ichon mit deme zufrieden, wann wir ſcheinen, als
wann wir Buſſer waren: dieies hat unsweranlaſſet, damit wir

Hauptſtuck vorzutragen, ohne welchen unmogiich eine wahrhaffte
in einem ſo hochwichtigen Gerchafft nicht irr gehen, anheut drey

Buß beſtehen kan, nemlich eine wahrhaffte Forcht und Abſcheuen
von der Sund, eine ſorgfaltige Meydung der ſundhafften Gele—
genheit, und eine eyfrige Begierd zu allem Guten. Verneh—
met.

Keine Sund wurde jemahls begangen werden, wann die
Sund recht erkennet wurde. Wann die Sund recht erkennet wur—
de, ſo wurde ſie gewiß unendlich gehaſſet werden. Wann man aber
die Sunderkennen will ſo mun man auch zuvor erkennen. was
GOTCDT iſt. Von der Grone GOttes kan man die Groſſe der
Sund abmeſſen. GOTC1D iſt das hochſte Gut, die Sund das
groſte Ubel? GOTCT haſſet die Sund, ſo viel er ſich liebet, und
eben dieſe Lieb, mit welcher GOTT ſich ſelbſten liebet, iſt die
Bewea-Urſach, und Maß des Haß, ſo er gegen die Sund tra
get. Alſo, gleichwie GOtt ſich von Ewiakeit geliebet, u. ohne die—
jeLiebe kein Augenblick geweſen iſt, alſo haſſet e die Sund von Ewig
keit, und iſt kein Augenvlick ohne dieſen Haß aeweſen. GOtt liebet
ſich ſo nothwendiger weiß, daß e ſo wenia aufhoren kan ſich zu lie
ben, als er aufhorẽ kanGott zu ſeyn. alſo haſſet er die Sund ſo noth
wendiger weiß, daß er ſo wenig aufhoren kan dieſelbe zu haſſen, als
er aufhoren kan GOtt zu ſeyn. Gott liebet ſich unendiich alſo
zwar, daß er ſich nicht mehrer lieben kan, als er ſich jelbſt liebet? alſo
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haſſet er die Sund aufeine unendliche Weiſe, alſo, daß er dieſelbe

nicht mehrer haſſen kan, als er ſie haſſet.
Nun, was kan dieſer ewig nothwendig unendliche Haß

GoO.CT dem Allmachtigen anders eingeben, als einen unendlichen
Zorn, eine ewige und nothwendige Begierd ſich zu rachen? und
wieweit wird dieſer aus einem unendlichen Haß herruhrendeZorn
ſeine Rach nicht bringen? Ein Zorn, ſprechen wir, der durch
eine unendliche Macht geſteiffet iſt? Und wir forchten dieſen Zorn

Jnicht? und wir haſſen die Sunde nicht, welche die erſchrockliche
Wurckunaen dieſes Allmachtigen Zorns anf uns ladet? Jſt et—
wann die Sund nicht eine freywillige, wohlbedachte Verachtung
der gottlichen Majeſtat? ein hochmuthige Verſagung des Jhrn
ſchuldigen Gehorſambs? eine muthwillige Abweichung von dem
ietzten Ziel und End, vermog welcher das Geſchopff dem Schopffer
ſeibſten vorgezogen wird? mithin ein ſolches Ubel, daß es beſſer wa—
re, es giengen alle Menſchen und Engel zu Grund, ja es wurde die
aantzeWeit vernichtet, als daß ein eintzige Sund beaangen wurde?
Die urſach iſt, weilen dieſe Ubel, wie groß ſie auch immer ſeynd,
doch niemahl konnen verglichen werden mit dem ageringſtenUbel, ſo
dem Schopffer angethan wird!; weilen neinlichen zwiſchen dein
Schopfer und dem Geſchopff ein unendlicher Unterſchied oder Ent

legenheit unterlauffet. Und dieſes iſt doch das Ubel, welches wir
offt lachend und ſchertzend begangen haben. Mein GOtt! wann
der Sunder dieie Wahrheit geglaubet, ode: recht gefaſſet hatte, wur
de er niemahls io viel Sunden ſo leicht und ohne Furcht degangen
haben; er wurde gewiß allzeit die Sund ſo klein ſie immer ſchei—
net, vor das groſte Ubel eben darum gehalten haben, weilen ſie ein
Gott.t zugefugtes Ubel iſt; und wurde er allesUbel lieber gedulten.
als ſich freywillig in dieſes hochſte Ubel ſturtzen. So laſſet uns
dann anheut dahin bereden, daß, wie GOTT nichts haſſet als
die Sund alſo auch wir die Sund haſſen ſollen und daß wir dieſel
be niemalen zuviel haſſen konnen. Es kan aber niemand dieſen Haß
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recht faſſen, wann er nicht von deiner Liebe, liebſter Heyland!
darzu beweget wird. Gieb uns dann, oHERR! die wahre
Liebe, welche uns die Sund haſſen, die Buß nieben, und alle ihre
Beſchwerlichkeiten uberwinden machet, welche doch gegen jenen,
die ſich auf dem Wege der Boßheit einfinden, niemahls konnen
verglichen werden. Jſtes etwann keine Beſchwerlichkeit, ſeinen un
erſattlichen Unmuthungen genug zu thun, ſich ſeinen Begierden
zum Raub zu geben? Jſtes nicht ſchwar, das Joch der Welt und
des Teuffels, zweyer grauſamen und unertraglichen Herren, zu
tragen? Jſt es nicht beſchwerlich, den ſtets nagenden Wurm eines
verwirreten Gewiſſens zu gedulten? Jſtes nicht beſchwerlich, ſich
GOLTzu wiederietzen, ſeinem Willen und ſeiner Gnad wieder
ſpenſtig zu ſeyn? ſich einen ſolchen Feind auf. den Hals zu laden,
welcher alle Augenblick, wann er nur will, uns verderben kan,
und gewiß wird wollen, wann wir ihme nicht durch eine wahr—
haffte Buß in die Arm fallen? Derohalben ermahnet uns der
heilige Apoſtel Petrus, in der erſten Epiſtel 5. Cap. Humiliamini
ſub potenti manu DEl, ut vos exaltet in tempore viſitationis:
Demuthiget euch unter die gewaltige Hand GOttes,
damit euch erhohe in der Zeit der Heimſuchung:
Dann eben zu dieſer Zeit der Heimſuchung ſeynd die Stranen, mit
welchen GOTT ſein Volck heimſuchet, zwar Zeichen ſeines
Zorns, zugleich aber auch gewiſſe: Verſohnungs-Rittel, wann
wir nur jenen Gebrauch darvon machen, welchen von uns unſere
Glaubens Lehr erfordert. Seine Barmhertzigkeit gehet allzeit

gleich mit der Gerechtigkeit, und gebrauchet ſih die Barmhertzg
keit eben jener Mittlen, die Sunder vollig auszuſohnen, ſo oie Ge
rechtigkeit anwendet, dieſelbe au beſtranen. So haben wir dann
bey gegenwartiger Zeit der hHeimſuchung zwey Schuldigkeiten
zu erfullen: den Zorn GOttes uber unſere Sund zu erkennenz,
und zugleich von oenen Straffen einen Nutzen zu machen da
wir uns unter ſeiner machtigen Hand demuthigen; dann diere
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Uns nur darumben beruhret, nicht uns zu unterdrucken, ſondern:
Vt exaltet, zu bekehren; ihre Streich ſeynd Gnaden Stoß,
wann ſie uns das Hertz treffen, uns in uns kehren, und begreiffen
machet, daß, was ne uber uns verhanget, weit weniger ieye, als
was Wir verſchuldet. Da Wir uns aiſo unter dieſer machtigen
Hand erniedrigen, ſo erhebet ſie Uns zugleich durch das ſicherſte
Vertrauen in ihre Gutigkeit, wann wir nur zugleich unſere Her—
nen und Werck verandern jene verlaſſen, welche Werck ſeynd der
Finſterniß; hingegen jene annehmen welche ieynd deren Kinder
des Tags und des Licht.. Hadſſen muſſen Wir, was Wir un—
ordentiich geliebet? lieben muſſen Wir, was wir unbillig gehaſſet
haben. So laſſet Uns dann ernſtlich aus dem Weg treten der
Boßheit und des Verderbens, hingegen eintreten in den Weg der
Wahrheit und derGerechtigkeit? umbaber nimmermehr daraus
zu ſchreiten.

Der andere Theil.
Wlnn ein vernunfftige Seel ſich aus denen Maſchen der

m Sunden, und Klauen des Satans durch die grund—

huten kan ein Fiſch. der den Angel abgeriſſen: Ein Vogel, der von

loſe Barmhertziakeit GOttes hat loß gemamet. ſo ſolle ſie
ſich mit weit aroſſerer Sorgfalt darvon huten, als ſich immer

dem Kloben entwiſchet: Ein Hirſch, der aus dem Garn entkom̃en;
und dieſes um ſo mehr, als ihr die eigene Vernunnt die groſſe Ge
fahr ihrer Seeligkeit, in welcher ſie tieff verwickelt ware, em—
pfindiicher vorgeſtellet. Wann eine ſolche Seel bey ſich recht be—
trachtet, wie nahe ſie bey ihrem ewiaen und unwiederbringlichen
Verderben geſtanden, ſo wird ſie in der Behuthſamkeit dem Tro-
chilo, einem Lehr-Junger des Plato, gar nichts nachgeben. Die—
ſer als er aus Vorwitz ſich auff das Meer gewaget, umb ſich dar
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auf zu beluſtigen, wurde von einem ſolchen ungeheuren Sturm—
Wind uberfallen, daß er nach erlittenem Schiffbruch mit hoch—
ſter Muhe und Arbeit kaum das Leben errettet hat. Da er nach
dieſe: ausgeſtandenen Gefahr nach Hauß gekommen, hat er alſo
bald alle jede Fenſter vermauren laſſen, durch welche er in das
Merr hatte ſehen konnen damit ihm niemahls mehr einige Luſt
ankommen konnte, ſich wiederum kuf das gefahrliche Meer zu
begeben. Ach! wie ſchon werden nicht durch das ungetreue Meer
die Welt undalle weltliche Freuden entworffen, mit welchen, als
ſich einmahl eine Seel dergeſtalten beluſtiget, daß ſie an ihrem
Gewiſſen Schiffbruch gelitten, durch die eintzige Gnad GOttes
aber noch von dem ewigen Untergang erhalten worden, ſo ver—
mauret ſie alſobalden alle Fenſter, verſtehe die Augen, und
andere leibliche Sinnen durch welche eine uppige, anzugi—
ge Geſtalt ihr wiederum konnte vorgeſtellet werden, umb ſie in
vorigen Unglucks-Stand zu ſturtzen. Einen ſo groſſen und ſtar—
cken Gewalt hat nemlichen alles, was beluſtiget, da es gegen—
wartig iſt, daß es alſobalden den Verſtand verwirret, und den Wil—
len zu ſeiner Lieb bezauberet. Dieitagliche Erfahrenheit bekraff—
tiget noch mehr diene Wahrheit. Ein Spieler, da er weit von al—
ler Geſellſchafft, dencket wenig an das Svielen? ſiehet er aber an
dere ſpielen, Karten und Wurffel miſchen, kan er ſich nicht ent—
halten, daß er nicht auch mitſpiele. O!wie ſchwer fallet es in Gegen
wart ſeines Feinds den aufſteigenden Zorn zu verbeiſſen, vorGold
und Silber die Hand inn zu halten, und in Beyſeyn desjenigen,
was man unordentlich liebet, die aufſteigende Hitze zu dampfen?
Eine gleiche Verſuchung hat der allzeit argliſtige Sathan aegen
unſeremHeyland ſelbſten gebrauchet, da er, wie im heutigen Evan

gelio zu ieſen, ihn in die Wuſten angefochten. Beobachtet alda,
init was Betrug und Schalckheit dieſer Boßwicht umgegangen
ſeye. Er fuhret den Heyland auf der hochſten Spitz des Bergs hin
auf, und da er ihme von dannen allen Welt-Umkreys, und
alle Konigreich vorgezeiget, da fanget er erſt an ſein vermeſſenes
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Begehren anzubringen, daß er ihme dieſes alles geben wolte, wann
er nur ihme darvor anbeten ſolte: Si cadens adoraveris me. Und
warumn dieſes? hatte er nicht eben in der Wuſten ihm all dieſes ver
ſprechen, und alle drey Theile der Welt in welche damahlen die
gantze Welt vertheilt geweſen, anerbiethen konnen? Hatte er ihme
nicht auch alle Schatze und Reichthumer, ſo ein ieder Theil beſon—
ders in ſich hat, vorſtreichen konnen: daß der eine an Menſchen
und Thieren, der andere an Gold und Silber, der dritte an
allen angenehmen und koſtbaren Gewachſen allen Uberfluß habe?
Warum dann fuhret er den Heyland auf den hochſten Gipffel des
Bergs hinauf? In montem excelſum valde; von wannen erih—
me alle Annehmlichkeit der Welt auf einmahl vor Augen geſtellet:
Oſtendit illi omnia regna mundi. Warum? Aus keiner an—
dern Urſach, alls, weilen er vermeynet, das die Gegenwart und
Anblick der vorgewieſenen Welt-Schatzen mehr- und ſtarckere
Gewalt haben ſolte, durch die Augen deſto leichter das Hertz und
den Willen zu beſitzen. Eoben dieſe iſt unſere Beſchaffenheit,
da wir uns in gegenwartiger ſundhaffter Gelegenheit befinden:
das Auge wird durch eine eintzigeGeſtalt angelocket, das Ohr durch
Liebes-Geſprach gekitzelt, die Empfindlichkeit durch freches Beruh
ren beweget. Wer ſolte dann glauben fkonnen, daß, da aue
Sinn von dem Wolluſt belagert ſeyn, das eintzige vertz in
ſicherem Ruhe-Stand verbleiben ſolte? Wie ſchon ſagt nicht liero-
nymus: Senſus noſter illud cogitat, quod videt, audit, o-
doratur, guſtat, attrectat, ad ejus rei trahitur appeti-
tum, cujus capitur voluptate: Unſer Siñ gedencket, was
er ſichet, was er horet, was er riechet, was er beruhret, nnd
ſeine Neigung gehet dahin, wohin ihn die Wolluſt an
treibet. Wann es dann deme alſo, wie konnet ihr dann, ihr ſpre
chen Wir, die ihr in iolcher Gelegenheit ſchon einmahl, und viel—
leicht auch offters gefallen, euch alſo keck wiederum darein wagen,
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ohne eintzige Forcht abermalen zu fallen? Verlaſſet ihr euch auf
eure Krafften, ſo zeiget ia der voriae Fall das Wiederſpiel? Bauet
und trauet ihr aber aufdie Gnad Gottes, ſo ware ja das die groſte
Vermeſſenheit, ſich freywillig in das Feuer zu ſturtzen, und von
ihme hernach begehren, daß er euch nicht verbrennen laſſe? Sol—
che auſſerordentliche Gnad und Hulff verſaget er allezeit, ſo lang
der Menſch ihme ſelbſten kan helffen; wie er es allda gar wohl
thun kan, und foll mit Meidung derGelegenheit. Alſo hat er zwar
Petro, da er gefangen geſeſſen, durch einen Engel die Band und
Ketten aufloſen laſſen, ihme aber anbefohlen daß er ſich ſelbſten
kleiden ſolle: Calcea te caligas tuas, weil er die Kleider von ſich ſelb
ſten wohl hat umnehmen konnen. Auf gleiche Weiſe, da Chri—
ſtus Lazarum von den Todten zum Leben wunderthatig erwecket
hat, hatte er eben io leicht auch den Grabſtein wegraumen kon
nen? allein er hat ſolches dem Fleiß und Arbeit der Umſtehenden

uberlaſſen wollen: Tollite lapidem: nehmet den Stein hinweg:
weilen dieſes ihre Krafften gantz und gar nicht uberſtiegen. Wie
ſollen wir dann von GOtt was auſſerordentliches und ungewon
liches erwarten konnen, da wir uns durch ein ſo vermeſſenes Ver
trauen in aller SundenGefahr freywillig begeben? Wann ihr
wiſſet// daß das Spielen oder Trincken in euch ichelteniund rauf
fen verurſachet, und dannoch darvon nicht abſtehen wollet; wann
ihr wiſſet, daß dieſe oder jene Gelegenheit in euch ein wildes Feuer
anflammet, und ihr doch fortfahret, ſolche zu ſſuchen, ſo begehret
ihr nemlichen, daß euch GOTT mitten in denen Flammen un
verſehrt erhalten ſolle da es doch euch leichter geweſen ware aar
kein Feuer anzuzunden, und euch von aller Hitz und Schaden
durch eine ernſtliche Sorgfalt zu bewahren. Wir wiſſen zwar
wohl, daß drey Judiſche Knaben in dem Feuer-Ofen, der jun
ge Moſes in dem Fluß Nilo, Daniel in der Lowen-Gruben
gantz ſicher geweſen; Allein Wir wiſſen auch eben, daß keiner von
dieſen allen ſich in die Gefahr von ſelbſten freywillig begeben ha
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be? Uns zu einer krafftigen Lehr daß dieſe allein eine beſondere
Gottliche Hulff in der Gefahr zu aewarten haben, welche ſich aus
Gottlicher Eingebung, oder aus Antrieb einer Tugend, nicht aber
durch Anleitung eigener Begierlichkeit, in Gefahr befinden. Die—
ſes alles ſolle uns eine merckwurdige Geſchicht, ſo in gottlicher
Schrint beſchrieben bekrafftigen. Esiſt zu leſen, wie ſich zwey
Judiſche Weibsbilder aus ihren Zelten unter feindliche Solda—
tenBurſch gewaget haben: Die eine iſt gantz glucklich und ſieg
reich, die andere aber mit Schand und Spott ja ſo aar mit
Verluſt ihrer eigenen Ehr zuruer gekommen. Dieſe ſeynd die be
ruhmte Judith, und die Dina, eine Tochter des Patriarchen
Jacobs. Judith hatte ſich zum ſchonſten aufaeputzet, und alles
angewendet, wie ſie nur denen Aſſyriſchen Soldaten gefallen
mochte, und da ſie ſich bey einen loſen Burſch viele Tag aufgehal
ten, iſt ſie nicht allein gantz ſicher durchgekommen, ſondern ſo gar
in das Zelt des Obriſten FeldHerrens Holofernes eingetrungen
mit ihin geredet, und getruncken, und da er vom Wein eingeſchlaf
fen hat ne ihne großmuthia enthauptet, das Haupt zuruct ge
bracht, und alſo die gantze Stadt Bethuliam von ihrem Unter—
gang erhalten. Hingegen die Dina hatte nichts dergleichen? fie
ware gantz gemein bekleidet, und als ſie mit ihren Brudern in der
Geaeno der Stadt Salem angelanget, und alda ihre Zelt auf—
geſchlagen/ iſt ihr der Vorwitz angekommen, die Weibsvilder die
jer neuen Gegend ru ſehen: Ut videret mulieres regionis illius? wa

get ſich dahero in ihrer Unſchuld aus dem Zelt hinaus, und gera—
thet unter ſo zaumloſe Burſch, daß ſie alſo ubel empfangen, und ſo
ſpottlich zuruck getrieben worden. Nun fragen Wir, was iſt die
Urſach daßJudith, die ſich freywillig in das feindliche Lager gewa

t ind darin aufgehalten dannoch alſo herrlich obgeſieget? dahin
gengegen Dina, die nur ein wenig, und zwar forchtſam, hinaus ge
joffen, ſo ſchandlich zuruück gekommen; Dieſe iſt die Urſach: weilen
Judith dieſes alles gethan aus Gottlicher Eingebung, und aus ei—
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nem heiligen Vorhaben: Non ex libidine, ſed virtute; hingegen
die Dina aus weibiſchen Vorwitz beweget worden. Lernet anje—
tzo daraus, daß euch GOtt in einer Gefahr, in welcher ihr euch ſei—
netwegen, oder wegen der Tugend befindet, allzeit: nicht aber in je—
ner, in welche ihr euchmach eurem Gefallen, und Geluſten einlaf—
ſet, beyſtehen werde. Aus dieſen allen dann erhellet gantz klar die
Nothwendigkeit die ihr habt, die ſundhante Gelegenheit ernſtlich
zu meiden, wann ihr die Sunde recht haſſen, und dem Gebot Got
tes nachkommen wollet; dann eben mit jenem Gebot, in welchem
er euch die wurckliche Sund verbietet, mit eben demſelben verbie—
tet er euch zugleich alles, was euch die nachſte Gelegenheit machen
kan, die verbotene Sund zu begehen. Alſo hat er unſern erſtenEl—
tern, da er ihnen den Genuß des Baums der Wiſſenſchafft des
Guten und Boſen verboten, zugleich auch verboten, daß ſie ihme
nicht einmahl anruhren ſollen: Præcepit, ne tangeremus. Alſo
hat er denen Jſraelittern, da er ihnen alle Abgotterey verboten,
zugleich auch verboten, daß ſie kein Gotzen-Bild in denen Hauſern
gedulten ſolten. Alſo hat er denen Nazarenern, da er ihnen den
Wein verboten, zugleich auch ausdrucklich verboten, daß ſie nicht
einmahl eine Trauben, ſie ſey triſch, oder gedorret, verkoſten ſol—
ten, damit ſie nicht von ihrer Sußigkeit angelocket, hernach nach
dem Safft ſelbſten geluſten ſolten. Bedengeet anjetzo ſelbſten, ob
ihr nicht wider dieſes gottliche Gebot handelt, ſo offt ihr euch in
eine ſundhaffte Gelegenheit unvorſichtig einlaſſet. Raumet dahe
ro alle ſundhaffte Gelegenheit aus dem Weg, wann ihr die Sund
recht haſſen, und eine unverfalſchte Buß wurcken wollet. Wir
ſchreiten zum

Dritten Theil.
C Ann alſo eine buſſende Seel durch den Haß der Sund, und
59 Meidung der ſundhafften Gelegenheit alles aus dem Weg

rau



raumet wormit ſie GOTT hat mißfallen konnen, ſo gedencket
ſie anjetzo auf alle Mittel, wie ſie ihme gefallen kan. Und ob Wir
zwar nicht zweifflen, daß ein jeder aus denen Zuhoreren einer be—
ſonderen Andacht, oder gutem Werck werde ergeben ſeyn, ſo
wollen Wir doch, wann man von Uns einen wohlmeynenden
Rath erwartet, ſolchen allen, ſo wohl Geiſt- als weltlichen gut—
hertzig mittheilen. Die Geiſtlichkeit haben wir allein ihres Amts
zu erinnern, zu welchem ſie geweyhet worden. Jn euren Handen
ſtehet die Verſohnung der Sunden der gantzen Welt; dann durch
dieſe wird GOtt dem hErrn, der Weſenheit nach, eben jenes Opfer
aufgeopffert, welches an den Stammen des Creutzes vor unſere
Erloſung vollbracht worden: Sola offerendi ratione diverſa; mit
eintzigem Unterſchied in der Weiß der Aufopfferung, wie das Tri—
dentinum redet. So habt ihr alſo das eintzige Mittel, wo ihr
GOtt vor die Sunden der Welt eine volllommene Genugthuung
abſtatten könnet. Wollet ihr aber ein Werck der Andacht, oder
Ehrenbietigkeit gegen GOtt verrichten, ſo habt ihr eben allda die
eintzige Weiß, wormit ihr ihn NB. nach aller ſeiner Wurdigkeit
ehren konnet, nicht de congruo, ſed de condigno, wie die Gottes—
Gelehrte reden; zumahlen ihr zwar einen Menſthen aufopffert,
welcher aher mit der Gottheit weſentlich vereiniget, dieſes Opffer
unendlich erhebet. Laſſe euch dahero ſelbſten bedencken, was ihr
den aantzen Himmel vor groſſerſFreuden, die ſtreitende Kirchen vor
groſſer Gnaden, euch ſelbſten vor groſſer Frucht, und die arme
Seelen im Feg-Feuer vor groſſer Hulff beraubet, da ihr ſolches
nachlaßig unterlaſſet. Und dieſes vor euch genug. Man wird
ſich verwundern, wann Wir der Weltlichkeit (da Wir der Geiſt—
lichkeit das Meßleſen eingerathen) das Brevier-beten rathen ſol—
ten. Wasaber vor ein Brevier Ein ſolches, welches dergemeineſte verſtehen kan, und in welchem doch die vornehmſten

Geheimniſſen unſerer Erloſung begreifflich vorgeſtellet werden.
Dieſes iſt der heilige Roſen-Krantz. O! wie ſchon iſt nicht dieſe
Andacht vor jene zwey beſondere Anliegenheiten Unſeres Ertz—
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Stiffts angerichtet? Es iſt zu wiſſen, daß da die Ketzerey der Albi—
genſer ſich in der Welt ausgebreitet, die gebenedeytiſte Mutter Got—
tes dem heil. donMINiCo anbefohlen, daß er den Roſenkrantz dem
Volck predigen ſolte: Tanquam, wie die Lectiones in Feſto Roſa-
riimelden,ſingulare adverſus hæreſes, vitia præſidium, alseinen
abſonderlichen Schirm und Schutz wider alle Ketzerey und Laſter:
Adverſus hæreles, wider die Ketzereyen. So wiſſet ihr von ſelbſten,
was ſich erſt neulich bey unſeren eigenen Unterthanen zugetragen
hat. Sie wuſten ſich lange Zeit zu ducken und zu ſchmucken, daß
ſie ihreObrigkeiten vielfaltig vetrogen: ſie frequentirten ohneScru-
pel unſere heilige Sacramenten, und ſtellten ſich alſo auſſerlich gut
Catholiſch, da ne doch in dem Hertzen waren gut ſo genannt Evan
geliſch; da Wir aber nicht unbillig beforchten muſſen, daß dieſe
gottliche Heyl-Mittel nicht ungultig adminiſtriret und ſacrilege
empfangen wurden, haben Wir auf den Grund iehen wollen, und
alſobalden befunden daß unter denen Schaaf Fellen lauter reiſ
ſende Wolffe verſtecket waren. Sie rotteten ſich zuſammen, und
vermeinten von uns eine gewiſſe Religions-Freyheit, oder viel—
mehr Frechheit wider jenen Glauben zu errwingen, welcher ſchon
vor iiz2. Jahren von dem heiligen RVPEK TO alhier iſt einge
fuhret, jederzeit dominiret, und von allen Unſeren geliebten Vor
fahrern, wie auch von uns ſelbſten bey Antretung Unſerer
Ertz-Biſchofflichen Wurde hochr feyerlich beſchworen worden;

fur welchen Wir nicht allein alle Unſere Kraffte anwenden, ſon
dern ſo gar den letzten Bluts-Tropffen aufſetzen zu können, von
EOtt fur die allerhochſte Gnade erkennet hatten. Wie hatten

Gir dann iemahl gedulten konnen, oder ſollen, daß deine Jung
frauliche Ehre, O MARJqu! ſo argerlich gelaſtert worden?
Wir, ſprechen Wir die Wir nach dem Exempel Unſers geliebten
Vorfahrers, JOANNIS ERNESTI, io gar deine unbefleckte
Empfangniß mit moglichſtem Eyfer zu vertheydigen, beſchworen
haben? Wie hatten Wix doch jemahl gedulten ronnen, oder ſollen,
daß der wunderthatige JIIANNES von Nepomuck, deſſen
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anſehnlichen Particul Wir in dieſe Haupt-Stadt, Tanquam gut-
tam jugiter manantem, als eine ſtets quellende vulff- Ader einge
fuhret, und zur offentlichen Verehrung in Unſerer Mir-.bell-
Kirchen ausgeietzet haben, an ſeiner Bildniß angegriffen, ſolche
niedergeriſſen, und zu mehrerer Beſchimpfung in einen Bach ge
worffen worden? wie hatten wir doch jemahl gedulten konnen,
oder ſollen, daß der groſſe 1GUs TINUs., von deſſen Regelllnſere
alte Vorfahrer an dem Ertz-Stifft Profeſſion gemachet haben,
an ſeinem Bildniß verunehret, und ſolcher hHand und Arm muth—
willig abgeſchlagen worden? Wir haben Unſere Zuflucht. mit—
telſt des heiligen Roſenkrantzes zu MARJA genommen und
wahrhafftiaSingulare adverſus hæreſes prætidium erfahren; dan
cken dir auch geliebte Stadt Saltzburg, daß du Uns ebenfalls durch
dieſe tagliche Andacht ihren machtigen Beyſtand erbeten haſt;
dann dieſem Schutz allein haben Wir zuzuſchreiben, daß Wir von
dieſem WeſpenNeſt ſo glucklich befreyet worden; wunſchen doch
allen ieden viel Gluck, denen dieſe Fruchten, oder vielmehr ſaubre
Kruchtlen, zutheil worden. Ex fructibus eorum cognoſcetis eos:
Aus ihren Fruchten werdet ihr ſie erkennen. Fahre dann
fort, aeliebte Stadt Saltzburg! Durch Fortſetzung dieſer kraff—
tigen Andacht Uns noch dieſen Troſt zu erbitten, das Wir doch das
gantze liebe Vaterland einig in dem Glauben, und gut Catholiſch,
erleben mogen; ſo dann Dimitte, Domine, ſervum tuum in pace:
Entlaſſe, O HERRi deinen Diener in Frieden:
Gar gern. und mit Freuden werden wir uns von dir beurlauben,
und das letzte Vale ſagen; ſeye aber gantz verſicheret, daß Unſer
ſtetes, und tagliches Gebet (Wir nehmen mit dem Apoſtel GOtt
zu Zeugen, Teſtis enim eſt mihi Deus, quod cupiam vos omnes
m viſceribus JEſu Chriſti, daß wir euch alle in dem vertzen JE—
ſu Chriſti verlangen) auch der letzte Seuffzer zu Gtt vor dich
ſeyn ſolle: Salvum fac populum tuum, Domine! hErr! mache
doch ſeelig durch den allein ſeeliamachenden Glauben dieſes dein
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Volck, welches der heilige RVPERTVs dir zugebracht, und du
UnſererSorgfaltigkeit ubergeben haſt: Et benedic hæreditatituæ,
und hinterlaſſen dir zum Zeichen Unnerer getreuen Liebe den drey—
fachen Ertz-Biſchofflichen Seegen. So ſegne ſie dann  HERN!
Et benedic, ſegne, und mache ſie einig inGlauben gegen dir: Et be-
nedie, ſeane, und mache ſie einig in der Treue gegen ihren Lan—
des-Furſten: Et benedic, ſegne und mache ſie einig in der Liebe
gegen einander; dann an dieſer dreyfachen Einigkeit abhanget auch
deine zeitliche Wohlſahrt: Unione res parvæ creſceunt, diſcordia
maximæ dilabuntur: durch die Einigkeit wachſen kleine Sachen,
durch die Spaltung und Zertrennungaber zerfallen auch die aller—
großten, gleich zweyen in dem tobenden Meer ſchwimmenden Erd—
Topffen. welche, wenn fie an einander ſtoſſen: Si collidimur, fran-
Zimur, bende zerbrechen. Da wir dieſes unaufhorlich von GOtt
erbitten, ſo bitte ſodann auch vor Unſere Seele: Utrequieſcat in
pace. Ouoad hæreſes, ſo viel die Ketzerey betrifft: Et adverſus
vitia præũdium, ein beſonderer Schirm vor alle Laſter. Was kan
doch einem Sunder nutzlichers eingerathen werden, als die kraff
tigſte Andacht dieſes heiligen Roſenkrantzes; dann iſt einer etwann
mit der wilden Liebe behautetz, dem Schelten und Fluchen erge—
ben, mithin ohne eurcht GOttes; ſtecket einer in einer tieffen Un
wiſſenheit der geiſllichen Sachen, oder wohl gar in einer Verzweiff
lung, ſo kan er ſich nirgends hin beſſer, als durch dieſe Andacht zu je—
ner wenden, welche iſt later pulchræ dilectionis, timoris agnitio.
nis ſanctæ ſpei, die Mutter der ſchonen Liebe, der Furcht,
der Erkanntniß, und der Heiligen Hoffnung; abſonderlich
aber in der Sterb-Stunde, in jenem erſchrocklichen Augenblick,
von welchem die Gluck- oder ungluckſeelige Ewigkeit avhanget.
Der heilige Gregorius Naziazenus hat geſagt. daß er ſich uber-
aluckſeelia ſchatzete, wann er an ſeinem letzten End den Nahmen
MoaiJdle ausſprechen konte; es wurde ihm gewiß der Himmel
muſſen eroffnet werden, gleichwie die Arch der Tauben eroff
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net worden, welche den Oel-Zweig in dem Maul getragen. Mit
was vor ſicherem Vertrauen konnet ihr nicht ſolchen Troſt hoffen?
ihr, ſprechen Wir, die ihr ſie taglich mit ſo vielen andachtiaen Ave
Maria ſchon auf dahin anruffet. Wir verſichern euch, fahret
doch beſtandig in dieſer loblich und nutzlichen Andacht fort; ihr
werdet jetzt und dort an ihr allzeit eine Hulff· und liebreiche Mut
ter erfahren. Wir verpfanden ſogar Unſer Wort, reden ſolches
nicht aus einem leeren Hafen heraus, ſondern folgen in dieſem ei—
nem heiligen Pabſten Gregorio VII. welcher ebenfalls die Andacht
zu MARJnu der Grafin Mathildi mit dieſem Verſprechen ein
gerathen hat:* Invenias eam (indubitanter promitto) omni car-
nali matre mitiorem, promptiorem in tui dilectionen:
Du wurdeſt, ich verſpreche es dir gantz ungezweiffelt,
ſie allreit weit liebreicher erfahren, als eine leibliche Mut
ter ſich gegen ihrem Kind erweiſen kan. Dieeigene Erfah—
renheit wirdeuch dieſes Verſprechen mit der Wahrheit bekraffti
gen. Damit Wir aber euch nicht ohne Exempel, welches ihr
gern horet, und leicht mercket, entlaſſen, haben Wir ein eintziges
beybringen wollen, welches doch den gantzen Begriff Unſerer heu
tigen Cantzel-Rede inhaltet.

Es hat ſich in Epanien zugetragen, das Raymundus J. ullus

b

ſich in ein ſchones Weibsbild narriſch verliebet. Er befunde ſich
aber grob etrogen, dann ſie ware mit weit aroſſerer Schonheit
des Gemuths, und der Tugend begabet. Er iuchte ſie zu dem
Boſen, ſie aber ihne zum Guten au vringen; da er ihr allenthalben
alſo nachgeſetzet, flohe ſie in die Kirchen, und da er ihr nachgefol—
get, wendet ſie ihr Augen und Hertz zu GOTJ, bittend, Er
mochte ihr doch eingeben, wie ſie dieſe zu ihrem Untergang hin—
lauffende Seel gewinnen konnte: und ſehet ſie eilet aus der Kirchen
hinnaus, und da er ihr nachaefolget, befraget ſie ihne unerſchro
cken, was doch an ihr ſeye, daß ihme alſo gefalle? Darauf er

gantzEyiſt. 43.lad Mathildin. lib. i.
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allein hefftig daruber erſchrocken, ondern ſo gar aus Ungemach5

faſt zu Boden geſuncken. Jn ſolcher Verwirrung machet er ſich
fort, und da er die Kirchen deren PP. Franciſcanern offen geſehen,
und ſich hinein begeben, flele er allda vor dem gecreutzigten Hey—
land auf die Knie nieder, bereuete ſeine Blindheit, und ruffte die
Gottliche Barmhertzigkeit an. Da fragte ihneChriſtus: Woher,

KRaymuncdli, woher? Er antwortet: von der Liebe. Chriſtus fra—
get weiter: Wohin? Er antwortet: zu der Liebe. Auf die
dritte Frag! Warum? gabe er zur Antwort: Wegen der Liebe.
Und wegen dieſer Liebe hat er ſich in den heiligen Orden begeben,
in welchen er in dem Ruff der Heiligkeit geſtorben.

Wie viel nutzliche Lehren konnen nicht aus dieſer kurtzen Geſchicht ab
genommen werden! Vor das weibliche Geſchlecht wie ſie nemlichen ſuchen
ſollen ihr Geſtalt mit dem Werth der Tugenden zu erheben und allzeit ge
dencken daß ihnen dieſe CG6ub von GOTT als ein Werck-Zeug der Tu—
gend ſeye gegeben worden nicht aber als ein Lock-Pfeiffen der Boßheit:
Vor die Sunder was:ſie vor ein Abſcheuen und Forcht vor der ſchandli
chen Liebe und aller Sund haben wovon und wohin ſie ihre Liebe verwen
den ſollen: nemlich zu der allein liebivertheſten Liebe des Heylands: Solte
es auch einen Gewalt brauchen ſo ſoll auch ſolches wegen dieſer Liebe geſche—
ben welche uns ſohefftig geliebet hat da wir ſie auch wurcklich gehaſſet haben.

So ſernet dann anheut die Sund haſſen die Gelegenheit mei
den und JEſum und MelRJAM lieben.

AMEN.
X

e

aantz frey heraus gebrochen: Die Bruſt. Da offnete ſie dann
jolche, auf welcher aber durch beſondere Schickung GOttes ein

5

ſo abſcheulich-ſtinckender Krebs u ſehen ware, daß er nicht
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